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toürben meiter geben unb ben gansen fpanißhen ^anbel unter
Eusfchluß Vußlanbs mit 3tom unb Varis regeln. 2luf biefe
2Bcife fäme unmerflich ber „Viererpaft" gegen Vußlanb su=

ftanbe, bie gront ber „Kulturftaaten" gegen bie bolfchemiftifchen
Barbaren, unb Ritter erhielte enblith freie Hanb gegen Often.

©s hängt natürlich nicht non Verlin unb Vom allein ab, ob

{ich bie ©nglänber in eine folctje gront hineingängeln laffen.
©minent roirfjtig ift bie ©nttu icf lung im r eftlich en r e

publifanifchen >p a ni en. Unb smar ebenfofehr mili»
tärifch toie sioil. 2Bas bie mititärifche Sage angeht, macht
SJtabrib gegenmärtig auf Varis unb Sonbon ben benlbar fchlech*

teften ©inbrucf. ©s hat außer beut geringfügigen Vorftoß auf

huesca unb ber Slttafe gegen 6 ego Pia überhaupt feine
ffanb gerührt, um Vilbao su entlüften. Kann es nichts tun?
2as ift bie grage. Sinb bie oielgerühmten neuorganifierten
Btitiaen immer noch Vanben, bie bem Kommanbo ber Dffisiere
faum gehorchen? Ober ift noch ettoas an bem angeblich „großen
Blane", ben 'Vî i a j a unb 310 j 0 oerfolgen, unb ben fie nicht
uorseitig oermirflichen fönnen, auch nictit sur Vettung Vitbaos?
Ober finb bas alles leere glosfein, um su oerbecfen, tuas bem»

nächft einmal ausfommen muß, baß nämlich Sinfsfpanien oöllig
buräjlöchert unb oon Anarchie unterfreffen fei? Sie gafciften
hoffen es jebenfalls. Unb toenn fie mit ihren Hoffnungen recht
haben, toirb Sonbon Vtabrib unb Valencia aufgeben, umfomehr
als bie fonferoatioe Sîegierung ©nglanbs nie tuirflich für granco
ober für 2lsana Partei genommen.

Sehr oiel aber hängt auch oon ber © n t m i cf l u n g in
grant reich ab. Seht es nach rechts ober noch roeiter nach

linifs? Sas Kabinett Blum hat nach 381 lagen
Bmtsbauer fapituliert, toeil ber Senat, bas heißt bie
SRabifalen im Senat, nicht Vollmachten sur SBieberherftellung
ber finansiellen Sage geben mollten. granfreich hat Slngft oor
ben toachfenben Schutben. 22 Vlilliarben 3unahme pro 3ahr!
3Jlan rechnet rechts bie getoaltigen Vüftungsausgaben nichts,
bie Soften ber fosialen ©rperimente alles unb behauptet, nur
ein Vremfen im Sosiatetat roerbe bas ©leichgemicht unb bie 60

gtuchtmilliaröen surücfbringen, ben Zinsfuß oerbilligen unb bie
12 fülilliarben 3infen bes Staates rebusieren. Sie afute 3£Jlini=

fterfrife ift ba. Vielleicht geht es meiter mit ber Volfsfront,
oielleicht aber nicht, gür bie beutfche ^Bearbeitung granfreichs
ift jeboch ber hefte ÜDloment gefommen. 2Benn man eine 3fechts=

regierung- oeranlaffen fönnte, ben Vuffenpaft su fünben? 2Bel»

eher ©rfolg! Unb bann, bann ließe fich bem angeblichen Kom=
munismus in Spanien, ber immer noch ben 3ti<htfommuniften
unb greimaurer Vsana als amtierenben Vräfibenten aufmeift,
rafch bas ©enief umbrehen, bas toil! fagen, ben oerbünbeten
granco auf ben Schilb erheben, morauf bas fafciftifche Ueber»

gemicht im to eftlich en ©uropa gemonnen toäre.
Ser Sturs Vlurns ift ein toeiterer ©rbbebenftoß. 2ln ben

erften, ber Vilbao vorangegangen, erinnert man fich fthon nur
mehr halb: 2ln bie ©rfchießung ber ruffifchen ©eneräte. ©enau
genommen, toaren bie Scfjüffe in SJlosfau bas Signal für bie
neufte ©eneraloffenfioe bes Siftaturfnftems. Unb Vilbao ber
gerabe paffenbe ©rfolg. —an—

Kleine Umschau
Vor 81 3abren, alfo anno 1856 muß es 3'Värn noch mirf»

lieh gemütlich unb ibptlifch getoefen fein. 2ln ein 2luto ober an
eine glugere 3U benfen mar bamals fo siemlich ein Sing ber
Unmöglichfeit, auf bas felbft bie ausfehroeifenbe Vhantafie
irgenb eines 3ournaliften nicht fommen fonnte, benn es gab
bamals 3'Värn noch nicht einmal eine ©ifenbahn. 2Ser nach ber
Vunbesftabt fam, um fie gu überfremben, ber mußte fich ßhon
ber Vferbepoft, bem Xßuner Vtarftfchiff, irgenb einem Veitpferb
ober feinen eigenen 3mei Veinen anoertrauen. Unb beshalb
bürfte auch bie grembenpolisei bamals noch ein oiel ruhigeres
Seben geführt haben als heute. 2tm 16. 3uni 1857 aber pfiff
ben Vernern sum erftenmal eine Sofomotioe etmas oor unb
auch bie nicht in ber Stabt brinnen, fonbern meit braußen am

Sßplerfelb. Unb ba bamals gleichseitig auch bie Sommerfeffion
ber Vunbesoerfammlung 3U ©nbe gegangen mar, fo fonnten
bie Vunbesoäter, fofera fie in ber 3lichtung Ölten baheim maren,
gleich bie ©ifenbahn sur Heimfahrt benüben. Unb es ging nach
ben bamaligen Vegriffen oerblüffenb rafrf) mit ber ©ifenbahn.
3n 3mei Stunben 58 Minuten mar man in Ölten, menn feine
ber bamals gerabesu fahrplanmäßigen Verfpätungen basmifchen
fam. Siefe eingerechnet bauerte es bann natürlich ein paar
Viertelftunben länger, mas man aber meitaus nicht fo genau
nahm mie heute, ba man ja hoch feinen Vnfchluß oerpaßte.
©ut ein 3ahr fpäter pfiff bie Sofomotioe bann auch in ber
Stabt, als nämlich bie „Iftote Vrücfe" fertig gemorben mar unb
bie 3üge am Kopfbahnhof bei ber HeiliggeiftEirche anhielten.
Sort hieß es aber bann noch für lange 3eit: Vis hieher unb
nicht meiter! 2Ber boch noch meiter mollte, mußte eben roieber
3ur Voft, sum 3loß ober gar 3um Xhuner Vlarftfchiff feine
3uflucht nehmen. 2lber über bie fieiftung: Srei Stunben bis
ober oon Ölten, mar man entsücft unb hielt fie für bas „3lon
plus ultra" an ©efchminbigfeit. Heute bringt uns bas Voft=
flugseug in ber gleichen 3eit nach SDtünchen ober Varis unb
mir fchimpfen über bas Schnecfentempo unb hoffen es noch 3u
erleben, innert brei Stunben nach 3tem Sorf 3U fommen, felbft
menn mir bermalen febon 70iährig finb. 3ch halte es ba aber
boch mehr mit bem ©hinefen, ben fein Remporter ©aftfreunb
aus bem 2luto heraus unb in bie Untergrunbbahn fpebierte, ba

fie bamit um 2 SDUnuten früher an ihren Veftimmungsort
fommen mürben. Unb ber ©hinefe folgte miliig ber Vreffiererei,
bemerfte aber boch befcheiben: „Unb mas merben mir nun in
ben erfparten 2 SKinuten unternehmen?"

3ch glaube nämlich, baß mir bie Singe heute boch etmas
3U fehr sufammenbrängen, um alles ooll unb gans unb mit
3luhe genießen su fönnen. So hatten mir 3'Värn lefeten Sonn=
tag erftens bie „3lationale Kunftflugmeifterfchaft" am Velp=
moos, bei melcher natürlich mieber einmal eine Vertreterin bes

fchöneren unb agileren ©efchlechtes bie Siegespalme baoontrug,
bann bas „Kantonale Scbroingfeft", bei bem, ba nur SKänner
fämpften, boch ein Vertreter bes männlichen ©efchlechtes Sieger
mürbe, ferner bie „DJlurtenfcblachtfeier ber Unioerfitätshörer"
unb außerbem einen intereffanten gußballmatch unb minbeftens
ein Sufeenb 2Balb=, 2ßiefen=, ®arten= unb Stranbfefte, bie

allerbings böfe oerregnet mürben. Unb ba bie „Xracbtencßilbi im
Schänsli" boch auch erft am Sonntag morgen 31t ©nbe ging, fo
mußte einer, ber alles mitmachen mollte, fehr fcharf mit ben

00m ©hinefen fo abfäEig beurteilten 2 9Hinuten=©rfparniffen
rechnen, um überallhin surechtsufommen.

3ch glaube, mir häufen bie Singe auch in anberen Ve=

langen heute etmas su ftarf an. Sogar ben VSechfel in ber
Samenmobe. 2ßir haben eine grühiahrs=, Sommer», Herbft»
unb Sßintermobe unb basmifchen bie entfprecfjenben Ueber»

gangsmoben. Samit aber nicht genug, freiem bie großen
Varifer Vlobefchöpfer bermalen noch eine „Varifer Xßeltaus»

ftellungsmobe", bie „©rpomo". Unb ba gans natürlich bas

menfchliche ©enie bem rafchen SBechfel ber 3Jtobe nicht mehr
folgen fann, fo müffen bie 3Jlobefchöpfer oon 3eit su 3eit auf
ältere Vlobetricfs surüefgreifen. Sa nun aber unfere Samen
heute überhaupt nicht mehr altern, muß man, ba man boch

ein unb berfelben Schönheit nicht sumuten fann, eine 3Jlobe

mitsumachen, mit ber fie febon einmal bie Vlännermelt entsücft
hat, immer meiter unb meiter surüefgreifen, fo baß es mich gar
nicht munbern mürbe, menn mir gelegentlich mieber aufs gei«
genblatt surücffommen mürben. Natürlich müßte biefes heute
aus fnitterfreiem Seinen ober fo etmas ähnlichem fein. Sa ja
boch unfere ©ärtner infolge oon „Vera in Vlumen" auf 3abr=
bunberte hinaus aus bem Xhran finb, müßte jefet auch etmas für
bie Xertilinbuftrie getan merben. 9la, aber fo meit finb mir ja
berseit boch noch nicht unb beshalb helfen fich bie Varifer mit
ber Kosmetif. Sie „®rpomo=2Robebame" mirb alfo sum rücfen»

freien Spifeenabenbfleib blaue SBimpern unb grüne 2lugen=
brauen tragen. Unb basu fommt noch, — ich 3itiere hier roört»

lieh ben fötobebericht eines UBeltblattes, — ein „finblichunfchuh
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würden weiter gehen und den ganzen spanischen Handel unter
Ausschluß Rußlands mit Rom und Paris regeln. Auf diese

Weise käme unmerklich der „Viererpakt" gegen Rußland zu-
stände, die Front der „Kulturstaaten" gegen die bolschewistischen

Barbaren, und Hitler erhielte endlich freie Hand gegen Osten.
Es hängt natürlich nicht von Berlin und Rom allein ab, ob

sich die Engländer in eine solche Front hineingängeln lassen.

Eminent wichtig ist die Entwicklung im r e ftlich e n re -

pub titanischen Spanien. Und zwar ebensosehr mili-
tärisch wie zivil. Was die militärische Lage angeht, macht
Madrid gegenwärtig auf Paris und London den denkbar schlech-

testen Eindruck. Es hat außer dem geringfügigen Vorstoß auf
Huesca und der Attake gegen Segovia überhaupt keine

Hand gerührt, um Bilbao zu entlasten. Kann es nichts tun?
Das ist die Frage. Sind die vielgerühmten neuorganisierten
Milizen immer noch Banden, die dem Kommando der Offiziere
kaum gehorchen? Oder ist noch etwas an dem angeblich „großen
Plane", den M i aja und Rojo verfolgen, und den fie nicht
vorzeitig verwirklichen können, auch nicht zur Rettung Bilbaos?
Oder sind das alles leere Floskeln, um zu verdecken, was dem-
nächst einmal auskommen muß, daß nämlich Linksspanien völlig
durchlöchert und von Anarchie unterfressen sei? Die Fascisten
hoffen es jedenfalls. Und wenn sie mit ihren Hoffnungen recht
haben, wird London Madrid und Valencia aufgeben, umsomehr
als die konservative Regierung Englands nie wirklich für Franco
oder für Azcma Partei genommen.

Sehr viel aber hängt auch von der Entwicklung in
Frankreich ab. Geht es nach rechts oder noch weiter nach

links? Das Kabinett Blum hat nach 381 Tagen
Amtsdauer kapituliert, weil der Senat, das heißt die
Radikalen im Senat, nicht Vollmachten zur Wiederherstellung
der finanziellen Lage geben wollten. Frankreich Hat Angst vor
den wachsenden Schulden. 22 Milliarden Zunahme pro Jahr!
Man rechnet rechts die gewaltigen Rüstungsausgaben nichts,
die Kosten der sozialen Experimente alles und behauptet, nur
ein Bremsen im Sozialetat werde das Gleichgewicht und die 60

Fluchtmilliarden zurückbringen, den Zinsfuß verbilligen und die
12 Milliarden Zinsen des Staates reduzieren. Die akute Mini-
sterkrise ist da. Vielleicht geht es weiter mit der Volksfront,
vielleicht aber nicht. Für die deutsche Bearbeitung Frankreichs
ist jedoch der beste Moment gekommen. Wenn man eine Rechts-
regierung -veranlassen könnte, den Russenpakt zu künden? Wel-
cher Erfolg! Und dann, dann ließe sich dem angeblichen Kom-
munismus in Spanien, der immer noch den Nichtkommunisten
und Freimaurer Azaäa als amtierenden Präsidenten aufweist,
rasch das Genick umdrehen, das will sagen, den verbündeten
Franco auf den Schild erheben, worauf das fascistische Ueber-
gewicht im westlichen Europa gewonnen wäre.

Der Sturz Blums ist ein weiterer Erdbebenstoß. An den
ersten, der Bilbao vorangegangen, erinnert man sich schon nur
mehr halb: An die Erschießung der russischen Generäle. Genau
genommen, waren die Schüsse in Moskau das Signal für die
neuste Generaloffensive des Diktatursystems. Und Bilbao der
gerade passende Erfolg. —an^

kleine ^lnsckan
Vor 81 Iahren, also anno 1856 muß es z'Bärn noch wirk-

lich gemütlich und idyllisch gewesen sein. An ein Auto oder an
eine Flugere zu denken war damals so ziemlich ein Ding der
Unmöglichkeit, auf das selbst die ausschweifende Phantasie
irgend eines Journalisten nicht kommen konnte, denn es gab
damals z'Bärn noch nicht einmal eine Eisenbahn. Wer nach der
Bundesstadt kam, um sie zu überfremden, der mußte sich schon
der Pferdepost, dem Thuner Marktschiff, irgend einem Reitpferd
oder seinen eigenen zwei Beinen anvertrauen. Und deshalb
dürfte auch die Fremdenpolizei damals noch ein viel ruhigeres
Leben geführt haben als heute. Am 16, Juni 1857 aber pfiff
den Bernern zum erstenmal eine Lokomotive etwas vor und
auch die nicht in der Stadt drinnen, sondern weit draußen am
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Wylerfeld. Und da damals gleichzeitig auch die Sommersession
der Bundesversammlung zu Ende gegangen war, so konnten
die Bundesväter, sofern sie in der Richtung Ölten daheim waren,
gleich die Eisenbahn zur Heimfahrt benützen. Und es ging nach
den damaligen Begriffen verblüffend rasch mit der Eisenbahn.
In zwei Stunden 58 Minuten war man in Ölten, wenn keine
der damals geradezu fahrplanmäßigen Verspätungen dazwischen
kam. Diese eingerechnet dauerte es dann natürlich ein paar
Viertelstunden länger, was man aber weitaus nicht so genau
nahm wie heute, da man ja doch keinen Anschluß verpaßte,
Gut ein Jahr später pfiff die Lokomotive dann auch in der
Stadt, als nämlich die „Rote Brücke" fertig geworden war und
die Züge am Kopfbahnhof bei der Heiliggeistkirche anhielten.
Dort hieß es aber dann noch für lange Zeit: Bis hieher und
nicht weiter! Wer doch noch weiter wollte, mußte eben wieder
zur Post, zum Roß oder gar zum Thuner Marktschiff seine
Zuflucht nehmen. Aber über die Leistung: Drei Stunden bis
oder von Ölten, war man entzückt und hielt sie für das „Non
plus ultra" an Geschwindigkeit. Heute bringt uns das Post-
flugzeug in der gleichen Zeit nach München oder Paris und
wir schimpfen über das Schneckentempo und hoffen es noch zu
erleben, innert drei Stunden nach New Pork zu kommen, selbst
wenn wir dermalen schon 70jährig sind. Ich halte es da aber
doch mehr mit dem Chinesen, den sein Newyorker Gastfreund
aus dem Auto heraus und in die Untergrundbahn spedierte, da
sie damit um 2 Minuten früher an ihren Bestimmungsort
kommen würden. Und der Chinese folgte willig der Pressiererei,
bemerkte aber doch bescheiden: „Und was werden wir nun in
den ersparten 2 Minuten unternehmen?"

Ich glaube nämlich, daß wir die Dinge heute doch etwas
zu sehr zusammendrängen, um alles voll und ganz und mit
Ruhe genießen zu können. So hatten wir z'Bärn letzten Sonn-
tag erstens die „Nationale Kunstflugmeisterschaft" am Belp-
moos, bei welcher natürlich wieder einmal eine Vertreterin des

schöneren und agileren Geschlechtes die Siegespalme davontrug,
dann das „Kantonale Schwingfest", bei dem, da nur Männer
kämpften, doch ein Vertreter des männlichen Geschlechtes Sieger
wurde, ferner die „Murtenschlachtfeier der Universitätshörer"
und außerdem einen interessanten Fußballmatch und mindestens
ein Dutzend Wald-, Wiesen-, Garten- und Strandfeste, die

allerdings böse verregnet wurden. Und da die „Trachtenchilbi im
Schänzli" doch auch erst am Sonntag morgen zu Ende ging, so

mußte einer, der alles mitmachen wollte, sehr scharf mit den

vom Chinesen so abfällig beurteilten 2 Minuten-Ersparnissen
rechnen, um überallhin zurechtzukommen.

Ich glaube, wir häufen die Dinge auch in anderen Be-
langen heute etwas zu stark an. Sogar den Wechsel in der
Damenmode. Wir haben eine Frühjahrs-, Sommer-, Herbst-
und Wintermode und dazwischen die entsprechenden Ueber-
gangsmoden. Damit aber nicht genug, kreiern die großen
Pariser Modeschöpfer dermalen noch eine „Pariser Weltaus-
stellungsmode", die „Expomo". Und da ganz natürlich das
menschliche Genie dem raschen Wechsel der Mode nicht mehr
folgen kann, so müssen die Modeschöpfer von Zeit zu Zeit auf
ältere Modetricks zurückgreifen. Da nun aber unsere Damen
heute überhaupt nicht mehr altern, muß man, da man doch

ein und derselben Schönheit nicht zumuten kann, eine Mode
mitzumachen, mit der sie schon einmal die Männerwelt entzückt

hat, immer weiter und weiter zurückgreifen, so daß es mich gar
nicht wundern würde, wenn wir gelegentlich wieder auf's Fei-
genblatt zurückkommen würden. Natürlich müßte dieses heute
aus knitterfreiem Leinen oder so etwas ähnlichem sein. Da ja
doch unsere Gärtner infolge von „Bern in Blumen" auf Jahr-
Hunderte hinaus aus dem Thran sind, müßte jetzt auch etwas für
die Textilindustrie getan werden. Na, aber so weit sind wir ja
derzeit doch noch nicht und deshalb helfen sich die Pariser mit
der Kosmetik. Die „Expomo-Modedame" wird also zum rücken-

freien .Spitzenabendkleid blaue Wimpern und grüne Augen-
brauen tragen. Und dazu kommt noch, — ich zitiere hier wärt-
lich den Modebericht eines Weltblattes, — ein „kindlichunschul-
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TAaBer 7o7/er im Sctoezzar-PaOT^OB bs 7er 7FeZi!aa.s-.5-te//BBg îb Parir.

Der Jodelklub Thun besuchte die Weltausstellung in Paris, wo er mehrere erfolgreiche
Konzerte zum besten gab. — Unser Bild zeigt den Jodelklub anlässlich seines Besuches

an der Weltausstellung; in seiner Mitte ist unser Gesandte in Paris, Minister Dunant.

biger iBlicf, mie ber eines feltfamen Urmalbtieres". ÜSeim Ur=

malb finb mir olfo mit ber Damenmobe fction angelangt unb

non bort ift's mirflicb nur ein tleiner Schritt bis sum parabiefi»
fcben Seigenblatt.

Stan gebt aber beute nicht nur in ber Stöbe, fonbern auch

im gilrn fcbon etmas su meit mit bem Staturatismus. 2IIs in
einem ber lefeten gilme 3oan ©ramforb ein cor Scbrecf unb
Schmers erftarrtes ©eficbt machen follte, gelang bies burcbaus
nicht sur Sufriebenbeit bes Stegiffeurs. Unb ba liefe er furs
entfcbloffen, ohne Sßiffen ber Künftlerin, ihr gegenüber eine
Stablflafcbe mit Dränengas aufteilen, bie im fritifcfeen Stoment
geöffnet tourbe, fo bafe bas ©as ber fcbönen 3oan entgegem
ftrömte. Unb alle Sacfeoerftänbigen ertlärten einftimmig, bafe

noch nie eine Scbaufpielerin einen fcbmerslicfeer entfefeten 2Ius=

batet geseigt habe, als eben 3oan ©ramforb. 2Benn man nun
aber fcbon mit prominenten gilmftars fo umfpringt, fo toirb
man mobl näcbftens bie oiel billigeren Statiftinnen oon toirt'=

lieben fjaififeben mirflicb auffreffen ober oon Sflaoenbänblern
auf offener Ssene mirflicb totpeitfeben taffen. „ißanem et

circenfes!"
2tber ich glaube faft, mir übertreiben auch fonft ein toenig.

So fanb ich iüngft in einer einsigen Stummer bes „Stabtam
seigers" minbeftens fo oiele 3nferate, bie su einer fpäteren
eoentuellen fjeirat führen foEten, als 3'fBärn burcbfchnittlich in
einem gansen SJtonat geheiratet toirb. Unb es gab ba junge
ferieufe Sfameraben unb ftamerabiruten, bie oieeoerfa partner
3U 'greiseitausflügen per Söelo unb 2luto ober su Sergtouren
fuebten, an Stanget an SSefanntfcbaften fränfelnbe Herren unb
Damen, unabhängige SBitmen unb junge grauen mit eigener
Stenage, Slfabemifer in mittleren 3abren unb junge, nette
grauen mit SHusfteuer unb gutem Serbienft. Unb bie Damen
fuebten meift Herren, bei toelcben bas Sitter Siebenfache, 23er=

mögen unb fieberer Sßerbienft aberfjauptfacbe maren. Die Herren
fuebten aber meiftens einfache, unabhängige Damen mit fanftem
©baratter, toenn auch oielleicht etmas älter, als bie Suchenben.
Unb nun toeife ich nicht, ob biefer ©be=2lnfturm nur ber SIngft
oor ber SunggefeEem unb 3unggefellinnenfteuer entfpringt,
ober ob fich bei uns nun langfam bie fogenannten „©feen auf
Ißrobe" bas ^Bürgerrecht erobern. ©briftian ßuegguet.

Am Samstag und Sonntag wurde in Bern die
erste Kunstflugmeisterschaft ausgetragen. Bei
den Militärfliegern siegte Oblt. Fischer in
Dübendorf und Frau Hutton bei den Sport-
fliegern, die als einzige konkurrierende Dame
gleich alle Herren distanzierte.

Glück
Solang bu nach bem ©lüefe jagft,
Sift bu nicht reif 3um ©lüefliebfein,
Unb märe alles ßiebfte beut.

Solang bu um Sertorenes flagft
Unb giele baft unb raftlos bift,
SSeifet bu noch nicht toas griebe ift.

©rft menn bu jebem Sffiunfch entfagft,
Sicht Siel mehr noch iBegebren tennft,
Das ©lücf nicht mehr mit Samen nennft,

Dann reicht bir bes ©efchebens glut
Sicht mehr ans ^ers unb beine Seele ruht.

Hermann ^effe.

Anekdote

©in Schmanenjubiläum. 3m laufenben 3ab«
tonnen bie Scbmäne bes ©enferfees bas 3ubiläum ber lOOjäb*
rigen iBefifeergreifung bes fcbönen Seebectens bureb ihre $or=
fahren begeben, ©s mar im 3abre 1837, als ein Softfutfcbem
fübrer ein Scbmanenpaar oon Saris nach ©enf brachte unb
bort in einen füllen fumpfigen Sßinfel bes Sees unmeit ber
Stabt ausfefete. Später taufte bie Stabt ©enf bas Saar, bas
fich bann hinter ber Souffeau=3nfel anfiebelte, mo noch beute
feine Sacbfommen su brüten pflegen, ©enf fchentte fpäter ber
Stabt Seoet) ein Scbmanenpaar aus bem Sadbrouihs.
SBeibcben tarn inbes um, unb bas Siänncben liefe fich fortan
in Storges nieber, mo es eine neue ßebensgefäbrtin gefunben
hatte. Son biefem Saar ftammen alle heute auf bem ©enferfee
berumfehmimmenben Scbmäne ab, unb es finb beren mehr als
200. Seseicbnenbermeife beoölfern fie nur bas Scbmeiserufer,
ba es auf ber anbern Seite fein Sieiben gibt. Die gransofen
pflegen bie febmuefen Diere absufebiefeen smects etmas im

ïopf 3U haben.

VIL LLKNLK. V/OcUL dir. zK

/oâ» à ^c^Wêîî-e^/'sî'îÂo« a» <7e?- ^eD»»^^eà»F ?» Da?-?^.

Der ^oàeUàd l'dull besucbre die rVàaussrelwQA in ?aris, wc> er niedrere erfolgreiede
XvQ^erre kesreQ Zak. — IlQser Lild ^eiZr den ^odeltelub aQlâssIià seines Lesnàes
au der ^Velraussrelluuß; iu seiner klirre isr nnser àesandre iu paris, Ninisrer Ounanr.

diger Blick, wie der eines seltsamen Urwaldtieres". Beim Ur-
wald sind wir also mit der Damenmode schon angelangt und

von dort ist's wirklich nur ein kleiner Schritt bis zum paradiesi-
schen Feigenblatt.

Man geht aber Heute nicht nur in der Mode, sondern auch

im Film schon etwas zu weit mit dem Naturalismus. Als in
einem der letzten Filme Joan Crawford ein vor Schreck und
Schmerz erstarrtes Gesicht machen sollte, gelang dies durchaus
nicht zur Zufriedenheit des Regisseurs. Und da ließ er kurz
entschlossen, ohne Wissen der Künstlerin, ihr gegenüber eine
Stahlslasche mit Tränengas aufstellen, die im kritischen Moment
geöffnet wurde, so daß das Gas der schönen Joan entgegen-
strömte. Und alle Sachverständigen erklärten einstimmig, daß
noch nie eine Schauspielerin einen schmerzlicher entsetzten Aus-
druck gezeigt habe, als eben Joan Crawford. Wenn man nun
aber schon mit prominenten Filmstars so umspringt, so wird
man wohl nächstens die viel billigeren Statistinnen von wirk-
lichen Haifischen wirklich auffressen oder von Sklavenhändlern
auf offener Szene wirtlich totpeitschen lassen. „Panem et

circenses!"
Aber ich glaube fast, wir übertreiben auch sonst ein wenig.

So fand ich jüngst in einer einzigen Nummer des „Stadtan-
Zeigers" mindestens so viele Inserate, die zu einer späteren
eventuellen Heirat führen sollten, als z'Bärn durchschnittlich in
einem ganzen Monat geheiratet wird. Und es gab da junge
serieuse Kameraden und Kameradinnen, die viceversa Partner
zu Freizeitausflügen per Velo und Auto oder zu Bergtouren
suchten, an Mangel an Bekanntschaften kränkelnde Herren und
Damen, unabhängige Witwen und junge Frauen mit eigener
Menage, Akademiker in mittleren Jahren und junge, nette
Frauen mit Aussteuer und gutem Verdienst. Und die Damen
suchten meist Herren, bei welchen das Alter Nebensache, Ver-
mögen und sicherer Verdienst aber Hauptsache waren. Die Herren
suchten aber meistens einfache, unabhängige Damen mit sanftem
Charakter, wenn auch vielleicht etwas älter, als die Suchenden.
Und nun weiß ich nicht, ob dieser Ehe-Ansturm nur der Angst
vor der Junggesellen- und Iunggesellinnensteuer entspringt,
oder ob sich bei uns nun langsam die sogenannten „Ehen auf
Probe" das Bürgerrecht erobern. Christian Luegguet.

Dis »â'o»a/s
71rn LainstaA und Lonntag- wurde iu Lern die

erste ILunstlluArneistersedaid ausAetrnAen. Lei
den Ldilitäriiie^ern siebte vblt. Liscder iu
Dnbendork und Lran Hütten bei den Lport-
tlie^ern, die als einzige boàurrierende Vanie
Aisicb alle Herren distanzierte.

Solang du nach dem Glücke jagst,
Bist du nicht reif zum Glücklichsein,
Und wäre alles Liebste dein.

Solang du um Verlorenes klagst
Und Ziele hast und rastlos bist,
Weißt du noch nicht was Friede ist.

Erst wenn du jedem Wunsch entsagst,
Nicht Ziel mehr noch Begehren kennst.
Das Glück nicht mehr mit Namen nennst.

Dann reicht dir des Geschehens Flut
Nicht mehr ans Herz und deine Seele ruht.

Hermann Hesse.

Ein Schwanenjubiläum. Im laufenden Jahre
können die Schwäne des Genfersees das Jubiläum der Illüjäh-
rigen Besitzergreifung des schönen Seebeckens durch ihre Bor-
fahren begehen. Es war im Jahre 1837, als ein Postkutschen-
führer ein Schwanenpaar von Paris nach Genf brachte und
dort in einen stillen sumpfigen Winkel des Sees unweit der
Stadt aussetzte. Später kaufte die Stadt Genf das Paar, das
sich dann hinter der Rousseau-Insel ansiedelte, wo noch heute
seine Nachkommen zu brüten pflegen. Genf schenkte später der

Stadt Vevey ein Schwanenpaar aus dem Nachwuchs. Das
Weibchen kam indes um, und das Männchen ließ sich fortan
in Morges nieder, wo es eine neue Lebensgefährtin gefunden
hatte. Von diesem Paar stammen alle -heute auf dem Genfersee
herumschwimmenden Schwäne ab, und es sind deren mehr als
2W. Bezeichnenderweife bevölkern sie nur das Schweizerufer,
da es auf der andern Seite kein Bleiben gibt. Die Franzosen
pflegen die schmucken Tiere abzuschießen zwecks etwas im
Topf zu haben.
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